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waren die Personen, die am häufigsten er-
wähnt wurden. Wer würde über die Klinge 
springen müssen? Wer war schuld am De-
bakel? Wer war beispielsweise verantwort-
lich, dass die Anzahl Logen in der Arena 
verdoppelt wurde, was mit ein Grund für 
die Verschuldung war? «Man muss zwischen 
Schuld und Verantwortung unterscheiden», 
räumt Michael Hüppi ein, um gleich noch 
einmal die Fakten darzulegen: Geplant 
wurde ursprünglich ein Geschoss mit den 
prestigeträchtigen Logen. Die Nachfrage 
war jedoch um einiges grösser als das An-
gebot, das sich auf zehn Stück beschränkte. 
Getrieben von der Möglichkeit, das Dop-
pelte verkaufen bzw. vermieten zu können, 
wurde der «unternehmerische Entscheid» 
gefällt, auszubauen. Der Rest ist Geschichte. 
Es folgte die Wirtschaftskrise, mehrere Inte-
ressenten sprangen ab. Was blieb, waren die 
zusätzlichen Bankkredite für unbenutzte 
Logen. 

Als Dölf Früh und Michael Hüppi am 5. 
November verkündeten, dass die Zukunft 
des FC St.Gallen gesichert sei und sich pri-
vate Geldgeber mit rund zehn Millionen 
Franken beteiligten, war es insbesondere 
Früh, der informierte. Hüppi blieb von Be-
ginn an ungewöhnlich ruhig. Der Grund 
war rasch klar: Die Investoren forderten ei-
nen der ihren auf dem Sitz des Verwaltungs-
ratspräsidenten. Früh «beerbt» Hüppi, und 
dieser kann sich neu als «Vize» bezeichnen. 
Auf diesen Wechsel angesprochen, sagt der 
Jurist: «Als ich in ersten Gesprächen er-
fahren habe, dass es auch im Präsidium zu 
Veränderungen kommen könnte, machte 
ich mir schon auch meine Überlegungen.» 
Er habe sich gefragt, welche Konsequenzen 
das auf seine Arbeit haben könnte und ob 
es sinnvoll sei, plötzlich zwei Alphatiere im 
VR zu beschäftigen. Von Enttäuschung will 
Hüppi aber nicht sprechen. Auch hier ste-
he die Sache vor den Personen. «Wenn wir 
die Aufgabengebiete ideal aufteilen, kann 
ein richtiges Dream-Team entstehen», ist er 
überzeugt. 

Zweckoptimismus?
Hüppi sieht sich insbesondere weiterhin 
mit der Öffentlichkeitsarbeit konfrontiert. 
Und hier bestehe ein enormer Nachhol-
bedarf. Es sei für ihn belastend gewesen, als 
er feststellen musste, dass der Verwaltungs-
rat des FC St.Gallen in der Öffentlichkeit 
und in der Politik über einen eher schlech-
ten Ruf verfüge. Vor allem deshalb, weil 
sich dieses Gremium in den vergangenen 
Jahren nichts zuschulden kommen lassen 
habe. «Wir mussten feststellen, dass alle Sta-
diongesellschaften als ein Gesamtbild be-
trachtet werden, und dass hier noch viele 
Altlasten von früher vorhanden sind.» Alle 
Personen seien in denselben Topf gewor-
fen, einzelne davon gar als Verbrecher be-
schimpft worden. «Keiner ist ein Verbrecher, 
und niemand hat sich in irgendeiner Form 
bedient», stellt Hüppi klar und verleiht sei-
ner Hoffnung Ausdruck, dass bald Ruhe 
einkehren werde. 

Das hängt natürlich auch von den Leis-
tungen auf dem Rasen ab. Erneut muss 
man sich mit dem Szenario «Abstieg» be-
fassen. Und sollte es soweit kommen, weiss 
Hüppi, dass die derzeitige Führungsriege 
schnell im Regen stehen gelassen und die 
Forderung nach Rücktritten laut würde. 
Derzeit übt man sich in Zweckoptimismus. 
Aber eine weitere grosse Herausforderung 
steht dem FC St.Gallen noch bevor. Diese 
muss allerdings von der Mannschaft bewäl-
tigt werden. Denn das beste Management 
kann die Tore nicht selber schiessen. Hüppi 
hofft. Er hofft auf einen Stimmungswechsel 
in der Bevölkerung. Er hofft auf Siege des 
Clubs. Und er hofft, dass die Finanzprob-
leme endgültig beseitigt werden können. 
Können die Verantwortlichen diese Hür-
den nicht meistern, werden wohl bald die 
nächsten Pfiffe folgen. Man wünscht es ihm 
nicht. Denn irgendwann stellt sich die Fra-
ge, wie viele Menschen es noch gibt, die 
mit einem solchen Engagement eine Auf-
gabe übernähmen, in der Kritik an der Ta-
gesordnung ist. 

�

Hopp 
Sanggalle!
Über Wochen beherrschte der FC 
St.Gallen die Schlagzeilen. Selbst in 
Zürich nahm man von den finanziellen 
Schwierigkeiten rund um die Grün-
Weissen Notiz. Zumal diesmal der Staat 
unterstützend eingreifen sollte. Eine 
Woche lang schien der Match gelaufen 
zu sein. Doch dann kamen die Ost-
schweizer Glücksritter und öffneten ihr 
Portemonnaie. Der Verein ist wieder 
einmal gerettet. Hurra! Zumindest so-
lange, als keine neuen finanziellen Eng-
pässe eintreten und die erste Mannschaft 
in der Super League spielt. Fussball ist 
eben ein schnelles Spiel. Was gestern 
galt, kann morgen schon der Ewigkeit 
angehören. 
Insofern passt Fussball auch nicht zur 
Politik. Die Politik verlangt Transpa-
renz und viel Zeit. Manchmal sogar 
über mehrere Saisons hinweg. In der 
Politik diskutieren zudem alle mit, egal 
welches Trikot sie tragen. Und in der 
Politik sind die Spieler in der Regel für 
vier Jahre im Einsatz. Zudem fehlt der 
Politik manchmal auch der für Ruhe 
und Ordnung sorgende Schiedsrichter. 
Diese Vergleiche zeigen nur zu deutlich, 
dass Politik und Fussball nicht so richtig 
zueinanderpassen. Die Arbeitsteilung, 
der FCSG spielt Fussball und die Politik 
macht Politik, ist deshalb sicher in Ord-
nung. Wünschen wir unserem FCSG 
somit vor allem viel Glück! Hopp Sang-
galle!

Dr. Sven Bradke
Wirtschafts- und Kommunikationsberater
Geschäftsführer Mediapolis AG, St.Gallen
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Wussten Sie schon, dass es nun auch eine Ostschweizer Ausgabe des Standardwerks «Who’s who» gibt? Und 
zwar die Liste unserer Abonnenten. Die führenden Persönlichkeiten unserer Region finden Sie hier – im Magazin 
oder unter der Leserschaft. Denn wir setzen auf Qualität statt Quantität, auf Klasse statt Masse. – Elitär, finden 
Sie? Da haben Sie völlig Recht.

www.leaderonline.ch
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